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Die HSrove .
Von X 3 ean .

Pedro Harmanos war einfach baff . So

viel Luxus hatte er noch nie gesehen . Ei »

Teppich , so dick, daß man darin versinken
konnte , lag im Bestebül . An den Wände «

standen mächtige geschnitzte Schränke . Ans
dem einen glänzte «in Pferd and Jade , auf
dem andern ein kristallner Fisch . Bequeme
Lehnstühle luden zum Sitzen um einen

prachtvollen Rauchtisch ein . Tann erschien
eine Kammerzofe mit bernsteingelbem Bubi¬

kopf : Tb der Herr jener Herr sei , den die

gnädige Frau erwarte ?

„ Ja, " entgegnete er , „ wir wollen ja
proben " . „ Jawohl . " Tb der Herr ihr folgen
wolle . . .

Tas rat der junge Mann um bald dar -

nach in einem dunkle » Zimmer zu stehen ,
in dem weiche Ruhebetten an einfach ge¬
tünchten Wänden ausgestellt waren . Es war

das Arbeitszimmer der berühmten Schau¬

spielerin Fanni Mousticr . „Entschuldigen
Sic . bitte , daß ich Sie hierher bitten lieg, "
säuselte die Herrscherin des Hauses . „ Aber
wenn ich abends spiele , bin ich tagsüber
buchstäblich tot . "

„ Gott bewahre, " versicherte Pü>ro , „ ich

siehe zu Ihren Diensten . " Fanni Monstier
lächelte ihr wcltberühnrtes Lächeln . Pedro
stellte fest , daß sie sich eine gute Figur be¬

wahrt hatte . Andererseits konnte man sich

jedoch nicht darüber hinwegtäusche », daß
sich um ihre Augen bereits viele kleine Fal¬
te » und Schwellungen cingcschlichcn hatten ,
und daß die berühmten rosenfarbenen Per¬

len . die sic um den Hals trug , zur Hälfte
in ihrem schlaffen Fleisch versanken , als sie
sich ein wenig vom Tiwan erhob .

„ Haben Sic die Rolle bei sich ?"
„ Tas ist durchaus nicht nolivendig .

Madame . Ich kann sie auswendig . "
Rur anf Empfehlung ihres Tanz¬

lehrers hatte sie den jungen Brasilianer
als Partner zu ihrem neuen Sketch enga¬
giert . Erst jetzt wollte sie prüfen , ob er ge¬

nügend Talent besaß . „ Sie erinnern sich
also an die Szenen folge ?" fragte sie lang¬
sam . „ Während der Vorhang ausgcbl , bin

ich allein : es ist Abend : ick habe mich hin

gelegt , nm auszuruhen . Alles um mich ist

blau — dunkelsamtblan , mein Kleid aller¬

dings ist weiß und grell vom Scheinwerfer
beleuchtet , und — plötzlich «scheinen Sie
i »l Feusterrahmeu —"
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Fanni hatte sich im Lehnstuhl zurück¬
gelehnt und verfolgte aufmerksam die Be¬

wegungen des jungen Mannes . „ So —so
ist ' s gut — ruhig — ganz ruhig — jo —

jetzt erwache ich — der Revolver ! Haben
Sie keinen ? Na — ja — dann fesseln Sie
mir - Hände und Füße ! "

„ Wenn ich nur nicht Ihren schöne «
Schal ruiniere , sagte Pedro bedauernd .

„ Ach — Sie können ja auch die Por -

lierenschnur nehmen . So — und den Schäl
um den Mund — binden Sie nur ordenk -

lich fest — natürlich nicht zu fest
"

Mit sanften ruhigen Bewegungen hatte
er sie gefesselt rind wickelte das feme Tuch
um ihren Mund . Sie konnte sich weder

rühren , noch konnte sie sprechen . Da nahm
er die rosenrote Perlenschnur und ließ sie
in seiner Tasche verschivindcn , verbeugte sich
wie ein Kavalier und entfernte sich, ohne
auch nur die geringste Notiz davon zu

nehmen , daß ihr magnetiscker Blick zugleich
„ bat " und „befahl " . . . .
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„Entschuldigen Sie, " sagte der junge
Mann , „ aber wäre es nicht besser , die Szene
gleich hier zu arrangieren ? "

» Ja — gern . "
Er schob einen Lehnstuhl in die Mitte

des Zinlmers . Dann stellte er zwei Stühle
gerade gegenüber . „ Tas ist also das Bett ,
auf dem Sie ruhen — und das dort ist das

Fenster . Das soll ich nun tun ? Wollen Sie
' s mir , bitte , sagen ? " Er stellte sich zwischen
die beiden Stühle und breitete die Arme
aus , als wenn er einen Borhang teilte .
Fanni nahui auf dem Lehnstuhl in lässiger
Haltung Platz . „ Ja — so ist es gut — sehr
gut — gehen Sic nur auf mich zu — nein
— etwas leichter — auf den Zehenspitzen !
Bedenken Sic , ich schlafe , und Sie wollen

mich um keinen Preis wecken . "

„ Tarf ich Sic nun anscben ? " fragte
der junge Mann .

„ Mein Gesicht dürfen Sie nicht be¬

trachten . Sie sollen nur die ganze Zeit wie

gebannt auf meine Perlenschnur starren —
das ist das einzige , was Sic intercsiiert —
Sic sollen den Eindruck erwecken , hypnoti¬
siert zu sein — gut — sehr gut — halt !
Tann kommt die nächste Phase . Ich habe
im Scklaf gespürt , daß jemand in meiner

Nähe ist : jetzt öffne ich die Augen , sehe Sie
— will Hilfe ! schreien , aber cs ist zu spät :
schon haben Sic sich über mich gebeugt ,
drohen mir mit dem Revolver , falls ich
schreie ; ich schweig : aber aus Augst . Tann

_Sie zurrst meine Hände zusammen ;
fesseln Sie auch meine Füße , knüpfe . !
Tuch um nieinci
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sterben , aber er kann auch ganz gewöhnlich ver - tobe sind auf den Märkten dieser Bürgerwelt ,
hungern . All das wird er aber ganz umsonst die mehr auf die heiter « Rot « eingestellt sind ,
machen müssen , denn eindrucksvolle Krüppel - „nicht gefragt ". Hafis .

SM stifte eine Kaiteeeste .
Bon Friedrich Schnack .

Betrag von 50 . 000 Zloty versichert wird gegen
Unfall . WaS meinen Tot anlangt , kann er ver¬
schieden sein. Ich kann in einen Zug hinein¬
laufen der 140 Kilometer in der Stunde fährt
oder ich kann auch, wenn es besser ist avs
einem Flugzeug springen in 10 Kilometer
Höhe. Im llebrigen kan ich nach dem Wunsch
der löblichen Filmgesellschaft zugrunde gehen .
Mit meinem ichreMvort immer bereit zu sein ,
sogar wenn ich einen Haupttreffer oder eine
Premi « in der Lotterie mache , werde ich nach
geschloffener Bereinbarnng mit der löblichen
Filmgesellschaft Wort halten .

Jan Sobczyk
Lublin , Leezynska 15, Tür 10.

Jan Sobczyk aus Lublin wird das Engage¬
ment bei der löblichen Filmgesellschaft nicht
bekommen : Millionen von Kinobesuchern Wick»
das prickelnde Vergnügen , das letzte Zucken
eines sterbenden Krüppels unter Lokomotiv -
rädern in Großaufnahme zu sehen, entgehen .
Denn nach einer neuen Vereinbarung hat sich
das Sterben im Film innerhalb der Grenzen
des guten Geschmackes abzuspielen , und Film¬
gesellschaften pflegen ihre Vereinbarungen zu
halten , ganz so so wie hungrige Invaliden , die
Wohl das Herz , aber nicht das Bein anr rech¬
ten Fleck haben .

Jan Sobczyk aus Lublin wird nicht einmal eine
Antwort auf feine Frage bekommen , ob man auf
dieser Welt leben bleiben soll . Filmgesellschaf¬
ten haben im allgemeinen wichtigere Tinge im
Kopf, als solche alberne Fragen . Sie müssen
herrliche Film « drehen , in denen dem P . T.
Publikum für sein gutes Geld bewiesen wird ,
wundervoll doch alles aus dieser Welt einge¬
richtet ist. Wie arme und dennoch ehrbare
Mädchen es sich nicht verdrießen lassen , durch
zweitausend Meter Film hindurch arm und
ehrbar zu bleiben , um dann am Ende einen
unvorstellbar schönen Herrn aus bester Fa¬
milie zu heiraten . Großaufnahme : wogender
Busen , blüherwer Flieder , säuselnde Lüste —
neuerdings sogar hörbar — das ist die Welt .
Aber in Wirklichkeit ist diese Welt eben nicht
für Proleten , die ihre Glieder auf irgendeinem
Feld der <Hr« gelassen haben .

Jan Sobczyk aus Lublin versteht die Welt
nicht. Er hat noch nicht erkannt , daß aller
Dreck und alle Rot dieser von Spießern fütr
Spießer gebauten Welt , sich in himmelblaue
Schönheit verwandelt , wenn er sich in der
silberglänzenden Leinwand des Kinos spiegelt .
Richt sterbende Krüppel wollen die Leute
sehen , sondern Gentlemen , di « in tadellosem
Frack mit Lbereinandergcschlagcnen Beinen in
einem fürstlichen Salon sitzen . Jan aber hat
weder einen tadellosen Frack noch zwei Beine
zum Uebereinanderschlagcn. Er wird wohl nie
ein rechter Filmstar werden . Also ist das beste ,
feinen Körper zu töten , daß die Seele fliegt .
Hinauf zu Gott , in dessen Namen vielleicht die
Granate gesegnet worden war , die sein rechtes
Bein wegriß .

Jan Sobczyk aus Lublin hat noch zwei
Ideal «. Zwei Dinge schweben ihm als uncr - 1
reichbare Gipfel des Glückes vor : eine Unfall¬
versicherung , die feinen jüngsten Bruder Olek
vor dem Grauen seines eigenen Schicksals
schützen soll, und — ein Holzbein . Hätte er ein
Holzbein , er könnte vielleicht so glücklich sein ,
irgendwo Beschäftigung als Slraßenarbrii . r
oder Kofferträgrr zu finden , vielleicht könnte
er sogar Billetteur in einem Kino werden .
Aber das sind ja alles nur Luftschlösser , denn
er hat ja gar kein Holzbcin .

Jan Sobczyk aus Lublin kann , was seinen
Tod anlangt — auf verschiedene Weise sterben .
Er kann sich ein « Kugel durch den Kopf schie¬
ßen, er kann in einem Spital an tuberkulöse '

In einem einzigartig schönen Buche
l ^ DaS Wnnderreich der Falter ? ,
Erlebnisse und Abenteuer . Mit 111 Bil¬
dern im Text . Preis geb . Mk. 9 . —. Verlag
Dietrich Reimer , Berlin ) hat sich Fried¬
rich Schnack , der erste Preisträger der

Preußischen Akademie der Künste , eine der

bestrickendsten Gebiete der Natur zu künst¬
lerischer Darstellung und Schilderung er¬
wählt : das Leben der Schmetterlinge .
Eine Welt für sich und «ine zauberhaft
schöne . Friedrich Schnack ist ihr mit Lieb «

zugetan und hat ihr Jahre schönheitS -
freudigrr Beobachtung gewidmet . DaS

Ergebnis ist dieses wundervolle Buch , daS

nicht die Zahl der Lehrbücher über

Schmetterlinge vermehren will , sondern
daS sich zur Aufgabe seht , in die Wunder

dieser Feen des Tierreiches «inzuführen .
Tas ist ihm in Wort und Bild prächtig
gelungen . Besonders die Bilder , nach
photographischen Aufnahmen in freier
Natur , sind Meisterleistungrn . Mit Ge¬

nehmigung des Berlages bringen wir

nachstehend rin Kapitel aus dem Buche

zum Abdruck :

Reu « Winterschläfer erwachten . An Bächen
und Abhängen erblühten die Weiden , Insekten¬
herbergen . Ihre Dustfahnrn wehten . Regen
Zuspruch fanden die frühen Schenken , es ging
darin hoch her . Rücksichtslos durchstöberten
die Hummeln , bäuerische Wirtshausgäste , die

Schatzkammern der Samrblüten . Wespen lärm¬
ten herbei , Bienen schossen heran . Auch gelbe
Falter flockten durch das Maß - und Gitter »
werk der Zweige . Alle strebten zur Labe .

Schwirrmusik machten dazu die Flirgenflügel .
Auf einem frischen Blütenquirl saß ein

Zitronenfalter . Er hatte dir Flügel zusammen -
geklappt : von hier ging er nicht so bald fort .
Mit guten Gewürzen war der Nektar durch¬
mischt . Der Falter nestelte seinen langen
Rüssel in die Nektarien der Blüte , das Pollen¬
mehl stäubte ab . Durch den gebogenen Saug - 1
Heber stieg der seine Honigslrahl . Großartig
schmektc cs dcni Gelben . Dunkel summte die

Weide , es war ein Lied von verworrenem Jn -
scktcnklang . Die gemusterten Hinterleiber der

gierigen Fliegen blitzten , die Flügel der

Wespen klirrten an meinem seßhaften Falter
vorbei . Tie niochlen klirren , ihn störte das
wilde Volk nicht . Er tat seinen ersten Trunk
im neuen Fallerjahr , es war ein Zitronen -
falterzng voll Bedacht , dazu mußte man sich
Zeit gönnen .

Auch ein zartes Weibchen verkostete de »

Honig . Ihr weißlich - gelbes Kleid schimmerte
und zeigte nicht de » kleinsten Winlerschadcn .
Sie war gut durchgekonimen in ihre nenr
Zeit . Ob der gelbe Falter sie witterte ?

Der alte Weidenbiisch , das nahrhafte Haus
zur Honigmutter , strahlte und prunkte . Selber
«in Schlemmer , taucht « er seinen Wipsel in
den Sonnenschein , windunruhig fischte er mit
dem Zweignep int Licht . Gold und Silber
übcrsloffen ihn . Seiden blinkten die Puder¬
quasten . Wie gehämmert schimmerten die noch
geschlossenen Blütenzapscn der unteren Stock¬
werke . Im Holz sotten Frühlingsströme . Mit
starken « Lebe » lockte der Busch die Seiden - ,
GlaS - und Florflügler weither .

Da löst « sich daS Weibchen von der
Knospenqnastr . Elegant flatterte eS durch die

grüne und silberne Konditorei , suchte naschhaft
- darin herum , schwebte hinaus und umstrich den
Busch. Aber der gelbe , verwunschene Zitronen¬
falter sah « s nicht . Er war kurzsichtig und

starrte nur auf seine Knospe . All seine
Schmetterlingssinn « galten dem guten Tropfen .
Elefantenhast hatte er den Rüffel in den Saft¬
brunnen gesteckt . Seine Fühler nahmen nichts
anderes als Blütenhauch wahr .

Ich werde ihn aufstören !
Ein Blütenzapfen , den ich gegen die

Knospenftnndel schnellt «, woran der Träumer
sog , verursachte eine starke Erschütterung . Er¬
schrocken flappte auch sogleich der Falter auf
und ging vor Wind . Die Brise nahm ihn mit
und spülte ihn rund nm den Busch . Tabei
geriet der Schifter in den weiblichen Tust .
Ihn durchdrang das belebende Wunderarom ,
das Liebeselixier . Aufgeregt zappelnd warf er
sich herum , stieß gegen den Wind , zickzackte
steuernd und ft «hr auf die zarte Spur . In
seine Fühler schaffen die Geruchslinien , wie

Pcitschenschnüre spannten sich die Reizwellen .
Tie feinen SinneSkegel ' der Füblrrkeulen
vibrierten und schlugen immer heftiger , je
näher der Falter der Verfolgten kam . Er holte
sie ein , warf sich mit einem wilden Schwung
fast auf das verblüffte Weibchen , das behend
einer so scharfen Werbung zu entgehen trach¬
tete . Seine Fühler berührten ihre Fühler , eine

elektrische Sendung von unbegreiflicher Stärke
und Berführungsmacht : nie wird man er¬

fahren , was der gelbe Postillon der Erkorenen

telegravbierte . . . . Sir hatten einander «inen

Augenblick berührt , nun kniff sie ans . Aber

er , ein Meisterflieger , gut bei Kräften , folgte
ihr gewandt mit hin und her , auf und ab .

rcmpclic sie dreist an , sie flitzten geschmeidigen
FlugS .

Er ließ nicht aus . Geschickt hielt er bei .
Wie eine Schwalbe segelte er . Sein « Beweaun »

gen hakten sich in ibre Bewegungen . Mut¬

willig jagte er sie. Steil sausten sie empor .
Nicht ungünstig seine Aussichten . Ihr Drang ,
ihm zu entfliehen , schien nicht mehr so nach¬

haltig , wie noch vor einem Augenblick . Ter

Verfolger mußte sie mit seinem Fühlerwort

gelähmt haben . Das saß fest und machte sie

aefügig . Gleich einer hilflosen , verschüchterten
Blütenflocke flatterte sie von der Erde zum
Himmel zu. Aber oben konnte sie nicht blei¬

ben . Erdcnschwcre nnd Gattnnaslrieb holten

sie sanft herunter : ihr hochzeitlicher Wirbelslug
hob an . innig zitternder Branttanz . Entzücken¬
des Menuett : zärtliche Flügel , keuschste
Leiber . . . Faltrrlirbc .

Sie schwebten herab , einer vom anderen
liebend gebannt : so fallen zu gleicher Zeit zwei

gelbe Roscnblätlcr vom Stack , zu aleicher Zeit
miteinander im Rasen landend . Eine Faltcr -

slrovhe flatterte mir im Sinn :
Wenn sic sich einander nähern , tan - zen sie.
Eine «« sie sich aber , dann siird sie ganz ruhig ,
Die Schmetterlinge . . .

So geschah eS, sie einten sich. Bodennah
faßten sie ans einen « Hcidelbeertrieb Fuß : sie

oben , er unter ibr . Zu einen « reinen Orna¬
ment erstarrte an dem grünen Szepter ihr

vollkommenes Bild . Mil zukammenaeklappten
Flügeln und verbundenen Leibern hinnen sie
still — ein regungsloser gelb weißer Toppel -
falter . Tie Cchn ' etterlingsehr , von mir ge -

slistrt , war geschloffen .



Llebungsplatz zukünftiger Clowns .
Bon Egon Erwin Lisch .

Äischs ,Ftas «nider Reporter " «r .

scheint soeben in einer Volksausgabe
ZINN Preis von Mk. 2 £ ö im Lieden -

Stabe Verlag , Berlin . Wir bringen hier
«in « klein « SkiUe ouS dem spannenden

Buch zum Abdruck .

Denn «in anmutiges Schicksal nach dem

Mittagessen in den BoiS de Vincennes hinauS -

führt , der kann sich auf der Insel Dumesnll

mannigfach belustigen : er kann sich in einen der

Büsche am Seeuser legen , auf den weichen Ra¬

sen, und sich «insach seines Schicksals freuen .
Oder er kann auch den Knaben zufrhen , die aus

dem Gymnasium direkt inS Gymnase hirrherge -
«ilt sind , um unbeaufsichtigt und unkommarwiert

und unbekleidet ( bis auf die Schwimmhose ) zu

turnen . Oder kann sich der obbemeKere Glück¬

liche an den unterschiedlichen BerguügnngSamo -
maten ergötzen , zum Beispiel am Elektrisirrap -
parat , dessen Ärmn allerdings fern eingangs er¬

wähntes anmutiges Schicksal aufkreischen läßt ,

damit di « Aufmerksamkeit der vorübcrgeheudcn
Herren erregt werde .

Auf einem Rasenplatz treiben dreizehn Bur¬

schen in Hemdärmöln allerhand unvernünftiges
' Zeug . Der «in « versucht , auf «inen werten

Freund hinaufzukkettern , «in anscheinend noch

werterer Freund zieht ihn am Hosenboden und

fällt auf den Allerwertesten . Einer läuft auf
den Händen , überschlägt sich aber plötzlich und

bleibt nach einigen verzweifelten Zuckungen leb¬

los liegen . Anlauf zum Sprung nimmt «in

Dritter , stckpert dabei und stürzt hin . Anfangs
gknrtrt der Passant , einige besonders ungeschickte
Parterrcgymnasten vor sich zu haben . Es stellt
sich jedoch bald heraus , daß die jungen Männer

den Ehrgeiz , Akrobaten zu werden , einmal be¬

sessen haben mögen , ober nun von einem andc -

ran beseelt stad . Ihre gekrümmte Haltung ist

Absicht , ihr Gang mit durchgedrückteir Knien ist
Absicht , imd Absicht ist ihr Stolpern und Lie -

genblriben . Man erkennt es , wenn sie bei « inem

Sturme mit Fistelstimme ,/Lhlala " rufen Mr

sich hinten an den eigenen Beinkleidern wieder

in die Höhe zu ziehen versuchen : die Dreizehn
ahmen ZirkuLclowns nach .

Wenn sie müde sind vom Handstand und

voni HinfaLen , dann holt jeder seinen Hui von

dem Meiderhaufen , neben dem sehr viele groß «

Eeschäftsschlüffcl liegen , und sie werfen den

Charpeau melon in bi « Höhe, um ihn mit dem

Kopse aufznfangen . Mala ! oder lassen ihn den

Arm hinabgleitrn und sangen ihn mit der Fuß¬

spitze auf , ohlala ! Zwei proben die Parodie des

Boxkampfes zwischen Clown und dummem Au¬

gust : wie der Clown nach jedem gelandeten
Hieb „stop " rarst und der gerade zum Stotz aus -

hckiende August daraufhin dir Arme hochhebcn
muß , bis der Kampf in eine Prügelei ousartet

und schließlich damit endet , daß die beiden Cham¬

pions iveir voneinarrder entfernt auf der Erde

liegen , beide halbtot , nur noch unsäglich matt

mir den Händen in di « Luft schlagend . Zwei
andere spielen die Dnoszene , in der sich der

dumme August mit dem Clown „telephonisch "
unterhält , wo ihn der Clown um hundert Fran¬
ken anpumpt ; da hört er plötzlich zu hören auf ,
der Apparat funktioniert nicht mehr , ohlala !

Und was der infantilen Scherze mehr sind , die

uns im ZirkuS so gefallen , weil sie eben infantil
sind , derart überraschend ft . ödsinnig, daß man

lachen mutz .
Die dreizehn jungen Leute sind samt und

sonder - Handlunasdiener . Sie sind Pariser und

lernsn diese alten Manegewitze im Tonfall der

englischen Sprache und mit großem Ernst . Aus

der inner « n Stadt sind sie in der Mittagspause
mit der Untergrundbcchn hierher noch BinvennrS

gefahren , drei BiertePunden nimmt di « R«isr
hin und zurück in Anspruch . Ern « Stund « lang
Annen sie üben . Sie jagen , daß sie dick zum
Sport tun . Wer aus Sport kann man Wehl
einen Sportb «tr «iben , aber nicht di « Parodie
eines Sports . Und sicherlich wird jeder von chnen
ein «- Abends dem Buchhalter die LadenschKjfek
hinwerfen und in « in « m Borstadtzirkus als
Diener Beschäftigung suchen, dort wird ihn der
Clown als Ziestcheib « feiner Witze bald heraus¬
gefunden haben , und einst wird kommen der

Tag , an dem der heutige Geschäftsdiener in

grellseidenrm Narrengewand , di « Kegekkappe
über weitz gepudertem Gesicht und kugei^attam
Schädel , in di « Manege tappt . Er wird kein so
berühmter Clown werden , wi « Littl « Pitch oder

Chaplin oder Mr . Choeolade oder di « Frottslini
oder ein ander « ! der Großen , in die Paris popu¬
lär find : dir können das alles wirklich , was sie
parodieren , di « sind gewiß schon als zweijährige
linder von Papa den ZirkuSgästen vorgeführt
worden und kennen ihr Publikum und bringen
ihm , was es will . Doch di « dreizehn HanblungS -
diener find gelernt « und gebomne Handlungs¬
diener , und was sie hier aklmittäglich am Ufer
des DumcsnAsees im Bois de Bincennes tun ,
ist nichts als «ine mehr oder minder gute Kopie
abgebrauchter Zrkusscherze , von denen dreizehn
auf ein Dutzend gehen .

In allen Schichten gibt es Sehnsucht nach
Kunst . Der Arbeitersohn hat oft den ^rgeiz ,
ein berühmter Koch zu wreden . Der junge Ge¬

schäftsdiener will cs zum meisteibaftestcn Akro¬
baten bringen . Und der Gymnasiast träumt da¬

von , unsterbliche Drameu zu dichten . Nichtsdesto¬
weniger wird zumeist jener Arbcitersohn nicht
mehr als «in Kellner in einem kleinen Gasthaus ,
jener Geschäftsdiener nur «in Clown im Keinen

ZirkuS und jener Gymnasiast bloß «in Repor¬
ter , der über dir kleinen Clowns einen Artikel
von ftinfnndachtzig Zellen schreibt .

Die „ Liga gegen den Anstand "
Man ist in den belgischen Badeort « » sehr

moralisch , so moralisch , daß die Prüderie der I

. " Behörden die ausländischen Badegäste größten¬
teils Vertrieben hat . Amerikanerinnen , Franzö¬
sinnen und Engländerinnen gehen lieber nach
Biarritz , Deauville , an den Lido , oder nach
Juan les Pins , wo sie ihre Reize in freige -
bigcrcn Badekostümen zeigen können . Die neu¬

gierigen Männer folgten natürlich dahin , wo
es was zu sehen gibt . Damit sind aber die

Hoteliers , Ladeninhabcr und andere Leute , die
von der Badesaison leben , keineswegs «inver -

standcn . Man hat daher in Ostende eine „ Liga
gegen den Anstand " gegründet . Der Auftus
dieser wahrscheinlich einzigartigen Gesellschaft
lautet :

Manche Bürgermeister unserer Bade¬

orte fordern , daß der Strand wie eine Kirche

ausschcn soll . Zuviel Anstand ist ein Luxus ,
den wir uns nicht leisten können . Er kostet
uns eine Menge Geld und wird uns in Zu¬

kunft noch mehr kosten : denn diese lächerlich «

Prüderie vertreibt all « Ausländer . Wie

kann man erwarten , daß Fremde zu uns

kommen und sich in unseren Badeorten Wohl¬

sühlen , wenn sie nicht von ihrer männlichen
und weiblichen anatomischen Beschaffenheit
soviel zeigen dürfen , wie sic in anderen in -

icrnationalenBadcorten ungehindert zur

„ Da - hier ist rin Schießgewehr . Das hab «
ich . , ich fÄbft « eine » Junge , gekauft . Da¬
mit hat er gespielt . Damit hat er
sich nnm ertlich hie Lieb « ans seine »
Herze « hinausgespielt . Damit hat er Wehr »
gelernt . Mein Sech , ist gefalle «. Er ist tot . Ich
bin fei « Mörder . . . Baterstol ^ Ruhmsucht ,
Gebankenlofigkeit » ad Gewohnheit hab « mich
pn « Mürber werb « lassen . Und doch habe ich
mir getan , was « ch ihr getan habt . . . Ich
frage « ch : Ist brr lei , Mörder , der «in un -
fchaldiges Kind so erzieht , daß es erst zum Mörder
werb « muß , beb « es selbst ermordet wirb ? . .
ES gibt heut « in Europa kein « Mensch «
» ehr , der nicht ei » Mörder wäre ! . . . Wir
sind verblendet mck Mörder , weil wir b « Geg¬
ner außer uns such « « ch zu find « glaubt « .
In uns ftlist ist der Feind ! . . . Wir dürft ,
nick nicht länger belügen « ch sag « : Rar der
Zar » der Kaiser , der Engländer find schuld . . .
Ich bi « schal ». . . Und du » ist schul » ,
llnd du and du . . . Dem « auch wir halt « . . .
»ie Lieb « vergess « . "

Schau stellen dürfen ? Das belgische Straf¬
gesetz enthält keine Paragraphen gegen
Sonnenbäder . . . . "

Die „ Liga gegen den Anstand " schlägt vor ,
in jedem belgischen Badeort «ine Statue in
einem behördlich genehmigten und beglaubigten
Badeanzug aufzustellen , an dem die Badegäste
studiere » können , wie ihre Badetollette auszu¬
sehen hat . Mit einem melancholischen Ctoß -
seufzer schließt der Ausruf : „ Aber werden wir
denn überhaupt noch Badegäste haben ? "

Sieger in dem Streit werden die Ge .
schästsleute sein . Alle Sitte unterliegt wirt¬

schaftlicher Entscheidung

Ehescheidungen im aiien Rom
Im alten Rom gab es die Zwölftafel - Ge¬

setze , die den Römern eine Trennung der Ehe
in zwingenden Fällen gestatteten . Es ist jedoch
wenig bekannt , daß die Römer von dieser Ein¬

richtung Gebrauch gemacht hätten . Keiner der
lateinischen Schriftsteller berichiet über geschie¬
dene Ehen , und man ist im Laufe der Jahr¬
hunderte zu dem Schluffe gekommen , daß die
Römer die Ehe keineswegs für das wichtigste
Ereignis ihres Lebens hielten . Jndeffen haben
die Forschungen der letzten Jahrzehnte doch

einige pofitive Berichte ans Licht gebracht . So

steht der Name des ersten Römers , der sich auf
Grund der Gesetz « scheiden ließ , fest : er hieß
Spurius Carvilius Ruga . Die Beweggründe
seines damals noch aufsehenerregenden Schrit¬
tes waren durchaus vernünftiger Natur : cs

gibt mehrere Quellen , die über diesen , als den

ersten Fall einer Ehescheidung im alten Rom

berichten
Später löste man Eben aus ziemlich nich¬

tigen Ursachen . So ließ sich C. Sulpicius
scheiden weil seine Gattin mit unbedecktem

Kopse auf die Straße gegangen und gesehen
worden war . Antistius Beins verlangte Schei¬

dung , weil sein Weib mit einem Freigelassenen
( früheren Sklaven ) gesprochen hatte ; das Weib

des Sempronins Sophus hatte allein das

Theater besucht . Cicero , der Baier der Be¬

redsamkeit . trennte sich von seiner Frau Tercn -

tia , weil sic während seiner Abwesenheit das

Saus nicht sorgfältig genug verwaltet und vor

allem — zu viel Geld verbraucht hatte . Bon

seiner zweiten Frau wurde Cicero gleichfalls

qeschicden . weil sie sich über den Tod Tnllias ,

keiner über alles geliebten Tochter , zu freuen

schien . Au » Cäsar und Pompejus ließen sich

von ihren Frauen scheiden .
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Die Verwendung von

Beerensrüchien .
Wenn Johannisbeeren , Stachelbeeren ,

Himbeeren , Heidelbeeren reifen , kommt für die
Hausfrau die gute Zeit , wo sie nie mehr zu
fragen braucht : was koche ich morgen ? Da
wachsen ihr die Gerichte sozusagen zu.

Nehmen wir zunächst die Kaltschalen , Die
vor allem in Norddeutschland die beliebte Ein¬
leitung des sommerlichen Mittagessens sind.
Man kocht die Beeren iu Wasser weich und
treibt sie durch ein Sieb , schmeckt sie mit Zucker
ab , verdünnt di « Kaltschale eventuell , wenn sie
zu dick geworden sein sollt «, mit etwas Wasser
und stellt sie kalt .

Als Nachtisch gibt es nichts Besseres als
eingezuckerte Himbeeren oder Heidelbeeren mit
Milch ; auch zu Kompotts jeder Art sind die
verschiedenen Becrenarten geeignet . Die Jo¬
hannisbeeren braucht man nur abzubeeren und
«inzuzuckern , ebenso ist es mit den Heidel¬
beeren . Auf diese Weise schmecken sie köstlich
zu einfachen Eierkuchen . Will man ein ge¬
kochtes Kompott Herstellen , so säubert man die
Früchte gut und legt sie zum Abiropsrn auf
«in Sieb . Inzwischen läßt man ein halbes
Pfund Zucker mit wenig Wasser ( für ein
Pfund Johannisbeeren ) zu einem dicken,
klaren Sirup kochen, gibt di « Johan¬
nisbeeren hinein und läßt sie etwa 5 Minut ' n
kochen . Dann gießt man sie durch «in Sieb
und tut die Beeren in ein « Glasschale . Den
Saft jedoch läßt man recht kurz einkochen und
giesst ihn kochend über die Beeren . Ganz
Ebenso verfährt man bei Himbeere » . Stachel¬
beeren wellt man leicht ab , ehe man sie in den
Zuckersimp tut , dafür ist aber das Äachkochen
de ° Saftes nur dann nötig , wenn er sich als
zu dünn erweisen sollte . Blaubeeren werden
wie Johannisbeeren sofort in den Zuckersirup
getan ; sobald sie aufkochen , werden sie zmn Er¬
kalten in «ine Schale geschüttet .

Für einen einfachen Obstkuchen ergeben
Heidelbeeren , aber auch Johannisbeeren rin «
zut « Auflage . Man stellt einen einfache » Hefe¬
teig her , indem man znnächst aus X kg. Mehl
und % Liter erwärmter Milch das Hefestück
anrührt und an warmem Ort gehen läßt .
Dann rührt man 17 » Gramm Butter zu
Sahne , gibt drei Eier und LZ Gramm Zucker
sowie die abgcriebene Schale einer Zitron «
hinein , gibt «in « Prise Salz dazu , mengt
X Pfund Mehl gut darunter , gibt jetzt das
Hefestück hinein und verarbeitet den Teig , bis
er Blasen schlägt . Nun wird der Teig gleich¬
mäßig auf ein gut gefettetes Backblech ge¬
strichen und dick mit Blaubeeren oder Johan¬
nisbeeren belegt . Den Zucker streut man au :
besten erst auf , wenn der Kuchen ans dem

Ofen kommt .

Sehr vorteilhaft ist es auch , sich von den

frische » Beercnfrüchtcn Marmelade selber ein -

zükochen.
Am besten misch ! man zu Marmelade ver¬

schiedene Früchte , also etwa Stachelbeeren ,
Himbeeren , Johannisbeere » , eventuell auch
Erdbee re ». Man koch: die Früchte znnächst in

Wasser weich , und zwar rechnet man ans vier
Pfund X ?>>er Wasser . Dann treibt man das

Fruchtmns durch ein Sieb und kocht es — auf
ein Pfund Frucht X Pfund Zucker — unter
ständigem Rühren so lange , bis eine Probe
auf einem kalten Deller acliert . Darauf füllt
man cs in Mariueladegkäser und verschließ : sie
mit abgefeuchtciem Pergamenrpapier . Sehr
gut ist cs , wenn man oben auf das Glas ein
Blatt Pergameutpapier legt .

. Tas köstliche Johannisbeergelee läßt sich
,auf einfache Weise bereiten . Man schüttet auf

ein Pfund gewaschene und abgebcerte Johan -
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Was mancher nicht weiß .
Eia Raketeuslugzeug , das durch Radio¬

wellen gelenkt wird , ist von einem amerikani¬
schen Ingenieur erfunden . ES befinden sich
drei gewöhnliche Benzinmotoren in der Ma¬
schine , mit deren Hilf « die Maschine in Be¬
wegung gesetzt wird . Sie ist mit 86 Raketen
versehen , die, sobald das Flugzeug sich in pas¬
sender Höhe befindet , durch Radioimpulse an -
frurrt werden . Rach den Angaben des Er¬
finders wird damit gerechnet , daß diese Flug¬
maschine eine Geschwindigkeit von
Metern in der Stunde erreicht .

Daß GlaS so zerbrechlich ist ,
rasche Abkühlung zurückzuführen ,
samere Abkühlung macht das Glas entsprechend
zäher . Bis zu einem gsvissr » Grade kann
man jedoch auch fertige Glaswaren wider¬

standsfähiger machen , indent man sie nämlich
in kaltes Wasser legt , dem man etwas Salz
zufetzt , dann das Wasser bis zum Kochen er¬

hitzt und es nun langsam abkühlen läßt .

knentschicdenes Spiel .

Zum Beispiel 1. Del! Kg7 ! 1 Kf3

Kgl Sf8 ! 4. IMG KIT 5. Dd5 + Kg ?
8117 + usw . , remis .

Merkwürdigerweise gewinnt die

gegen einen Läufer und einen Springer fast

regelmäßig . Selten in der Praxis vorkom¬

mend und mehr siudienarlig ist der Kampf
einer Dame gegen Dame und eine leichte

Figur . Von besonderen Positionen abge¬

sehen , bleibt das Spiel unentschieden , weil

die Dame der stärkeren Partei nicht ge¬
tauscht werden darf . Dame und Turm ge¬
winnen dagegen gegen die einzelne Dame

regelmäßig , weil der Tausch der Damen

hier den Gewinn nicht beeinträchtigt .

Fortsetzung folgt .

Unentschiedenes Spiel .

Das Spiel in obenstehendem Bilde bleibt

remis , wenn auch Weiß anzieht , weil der

weiße König abgeschnitten bleibt . Ztim Bei¬

spiel L Dd7 + Kg8 ! ( schlecht wäre Lf7 ?

wegen Kf5 ! ) 2. DeG- ; - Kg7 X Kf4 Lh7 ! 4.

Dd7- f - Kgfi oder g8 nsw . Leichter ist das

Spiel der Dame gegen zwei Springer . Die

Verteidigung muß trauhten , die Springer
nebeneinander , nicht aber aneinander
deckend , zu stellen . ( Siehe Bild 77. )

Dame gegen zwei Springer .

ooocxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx

Schach - Ecke .
Alle Zuschriften und Anträgen an Een .
Scharoch Wenzel . Wisterslya » bei

Tcplitz - Tchönau .
Allen Anträgen ist Retourmarte briznlrgr ».

14. Fortsetzung .

Wichtiges aus der Endspiellehre .

Fortsetzung .
Daiue gegen zwei leichte Figuren . Theo¬

retisch genommen sollte die Dame immer
gewinnen . Es gibt jedoch Stellungen , in
denen der Gewinn nicht zu erzielen ist . weil
der König sich nicht nähern kann .

Arm tmd reich . Ma » unterhielt sich am
Hofe Harun al Raschids über die Begriffe arm
und - reich. Hamata jagte zu diesem Thema :
„Fällt ein Reicher , so sagt man : Ter Be¬
dauernswerte ! Er ist gestolpert ! " — „ lind
wie " , fragte der Kalif , „ wie sagt man , wenn
ein Armer hinfällt ?" — „ Und wenn ein Armer
hinsälll ", vollendete Hamata seinen Vergleich ,
„so sagt man : Das Schwein ! Er ist besoffen ! "

Religion . „ Sag mir dock , Mutti " , fragt
Elscken , „kominett Männer überhaupt in den

Himmel ? " — „ Aber natürlich , Liebling .
Warum fragst du ? " — „ Weil die Engel aus
den Bildern niemals Schnurrbärte haben . " — >
„ Nein , Kindchen " , sagt Mutti gedankenvoll , L
„einige Männer kommen sicher in den Him -
mel . . . . , aber sic werden dort gleich rasiert . "

Der Rechnungsprüfer . Herrn Gustav
Mcngshofer , Rechnungsprüfer int Finanzamt ,
ist durck Erbschaft eine größere Summe zuge -
falle », die ihm ermöglicht , seine langersehnte

Italicnreisc zu unternehmen . Ter minutiös

ausgearbcitete Reiseplan klappt in allen Tei¬

le ». In Rom betritt er mit aufgcschlagcncm
Baedeker die Peterskircke , zählt Altäre , Säulen
und Fenster nach , schaut ins Buch : „ Stimmt ! "
nickt er befriedigt und wendet sich zum Gehen .

Bersammlungs - Langrweile . „ Darum ap¬
plaudierst du dem Referenten ? " — „ Darum ,
weil er weniger als die ihm zngebilligte halbe
Stund « geredet hat . "

nisbceren «in Pfund Streuzucker und lässt cs
die Nacht über stehe». Tann lockt man die
Früchte , bis sie klar und zerkocht sind , giesst sie
in ein feines Sieb und füllt de » Saft in
Gläser , worin er geliert . Diese Gläser ver¬
schliesst man wie üblich . Tie Rückstände kann
man gut noch für Marmelade verwenden .

Wer selber Sträucher abzuernten hat ,
wird vielleicht auch an die Bereitung von
Beerenwein denken . Johannisbccrwcin herzu - \
stelle «, ist ein ganz einfaches Berfahren . Tic j
Beeren werden zerdrückt und der Brei durch
rin Haarsieb getrieben ; nun mischt mau Wasser
darunter , und zwar auf einen Liter Tast zwei
Liter Wasser , Zucker wird in dem Verhältnis
1 : 1 hinzugetan , also ein Pfund Zucker auf
einen Liter Saft . Diese Mischung tut ntan in
rin sauberes Weinfass und lässt sie drei Wochen
gären . Dann giesst man sie in ein anderes
Gefäss und tut noch sechs Pfund Zucker sowie
35 Gramm in X Liter Wasser aufgelöste
Hausenblase hinzu . Nachdem man das Wein¬
fass gereinigt hat , gibt man die Mischung
wieder hinein und giesst nach weiteren drei
Wochen Kornbrannlwrin hinein , und zivar
ein Zehntel so viel , wie man ursprünglich
Saft verwandt hat , aus 10 Liter Saft zum
Beispiel einen Liter Kornbranntwei » . Rack
einem halben Jahr kann man den Wein auf
Flaschen füllen , darf aber das Fass nicht
schütteln .
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